
Jochen Gerz: The French Wall 
Eine Ausstellung im Germanischen Nationalmuseum Nürnberg 
vom 5. Dezember 1996 bis 2. Februar 1997 

Jochen Gerz, Jahrgang 1940, 
ist in den letzten Jahren vor 
allem durch eine Reihe unge­
wöhnlicher, oft unsichtbarer, 
»Denkmale << in Erscheinung 
getreten, mit denen er offene 
Fragen in den öffentlichen 
Raum stellte . Das frühe Schlüs­
selwerk >> The French Wall << 
führt zurück in die Zeit seiner 
künstlerischen Anfänge im An­
schluß an die Ereignisse des 
Pariser Mai 1968. Die aus 88 
Teilen bestehende Installation 
entstand als >>Visuelles Tage­
buch << zwischen 1969 und 
1975 und formuliert spielerisch 
auf drei Ebenen- mit Texten, 
Fotos und Objekten- ein fun­
damentales Mißtrauen gegen­
über dem Bild, der Sprache 
und der tradierten Rolle der 
Kunst. Als Antwort auf die in­
flationäre Bildlichkeit der 
Medienwelt brichtGerzeinen 
modernen Bilderstreit vom 
Zaun, der heute aktueller ist 
denn je. 

>>Bilder einer Ausstellung << 
hieß eine Installation, die Jochen 
Gerz 1975 im Musee d'Art et 
d'lndustrie in Saint-Etienne 
zeigte: Ein großer, leerer Raum, 
leise erfüllt von Modest Mus­
sorgskys animierender Program­
musik der >>Bilder einer Ausstel­
lung<<. An die Wände waren 
Bilder gelehnt, auf denen der 
Besucher ernüchternde Bot­
schaften entziffern konnte: 
>>Sieh mich nicht an<<, >>Gib mir 
keinen Namen<<, >> Komme mir 
nicht nahe<<, >>Erinnere Dich 
nicht an mich<< , >>Beschreibe 
mich nicht<<, >> Vergleiche mich 
nicht<<, >>Beziehe dich nicht auf 
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mich <<, >> Beurteile mich nicht << , 
>> Bilde mich nicht ab << , >> Ma­
che dir kein Bild von mir«. Im 
Zwiespalt zwischen der Bi\d­
haftigkeit der Musik und der 
Verweigerung der Bilder selbst 
sah sich der Betrachter allein­
gelassen- einmal mehr auf 
sich selbst zurückverwiesen­
wie zuvor bei so vielen Begeg­
nungen mit Bildern, von de­
nen er sich eine direkte An­
sprache erhofft hatte und 
doch enttäuscht worden war. 
Auf subversiv-aufklärerische 
Weise handelte die Arbeit von 
der Problematik des Bildes im 
Allgemeinen und von dem kul­
turellen Phänomen, das Karl­
heinz Nowald die >> Erblindung 
durch Kunst << genannt hat, im 
Besonderen- mithin auch vom 
Dilemma der Museen und 
Kunstvermittler. 

>> The French Wall « umreißt 
denselben Fragenkomplex. in 
ihrer facettenreichen Vielfalt 
erscheint die Arbeit wie eine 
spielerisch-lebendige Versuchs­
reihe, die den >> Bildern einer 
Ausstellung<< vorausging. 
Auch hier bildet eine konven­
tionelle Präsentationsform den 
äußeren Rahmen: Der Titel 
spielt auf die feierlich-repräsen­
tative Hängung barocker Bil­
dergalerien an, die Gerz zuerst 
in Frankreich -etwa in der 
Grande Galerie des Louvre­
kennengelernt hatte. Derartige 
Bildersäle, deren über und 
über mit Gemälden bedeckte 
Wände mit ihrer Überfülle 
sinnlicher Eindrücke nicht nur 
die Wahrnehmungsfähigkeit 
des Betrachters überfordern, 

sondern eine Entfremdung be­
wirken und letztlich nur den 
Reichtum des Sammlers de­
monstrieren, gaben die An­
regung zu >> The French Wal l«. 
Analog dazu hat Gerz seine 
flachen Holzkästen - bestückt 
mit kleinen Gegenständen , 
Fotos und Texten - nebenein­
ander und in mehreren Registern 
übereinander auf einer Wand 
arrangiert. Doch das Verspre­
chen der Präsentation dient 
Gerz nur als eine Art Falle, um 
radikal die Fragwürdigkeit des 
Bildes und der Mechanismen 
visueller Wahrnehmung zu 
konstatieren. Der sinnliche 
Reichtum der Überschau löst 
sich unversehens in eine Viel­
zahl einzelner Beobachtungen 
auf, die zunächst nichts anderes 
signalisieren als Skepsis, Miß­
trauen und Verweigerung. Erst 
in ihrer Häufung lesen sich die 
Arbeiten wieder als ein listig­
phantasievolles Spiel mit Spra­
che und Bild- als eine Art 
>> Wandzeitung ohne ideologi­
sche Botschaft << (Stephan von 
Wiese). 

>> Objets trouves <<, Beobach­
tungen , Erfahrungen , Gedan­
ken, Aphorismen reihen sich 
unsystematisch und sprung­
haft aneinander. Radikaler Ri­
gorismus. analytische Schärfe, 
Polemik, Ironie, Verrätselung, 
spielerische Leichtigkeit und 
poetische Sensibilität wechseln 
einander ab. Durchgehend ist 
lediglich die Methode, Bild 
und Text zu konfrontieren, 
nicht zur gegenseitigen Bestäti­
gung im Sinn von Beschrei­
bung und Illustration, sondern 

zu ihrer wechselseitigen Entlar­
vung als verräterische Zeichen­
systeme, die letztlich einer Ent­
fremdung vom Leben dienen, 
zu denen es aber keine Alter­
native gibt. 

Die Negation des Bildes­
aber auch der verbalen Be­
schreibung- zieht sich als 
Grundgedanke wie ein roter 
Faden durch die Folge » The 
French Wal l«. in immer neuen 
Metaphern wird dabei das 
Amorphe dem Gestalteten im 
Sinne einer wechselseitigen Be­
drohung gegenübergestellt. 
Das Gestaltete droht ständig, 
das Ungestaltete zu überwälti­
gen- umgekehrt wird es selbst 
permanent von diesem in Fra­
ge gestellt. Sei es das vorikoni­
sche, unberührte Weiß des Pa­
piers, sei es die nachträglich 
überstrichene Bildfläche - stets 
wird dem Nichtgestalteten 
eine geheimnisvoll subversive 
Kraft beigemessen: ln >> French 
Wall# 63 << umrahmt der fla­
che Holzkasten einen recht­
eckigen Karton, auf dem ein 
postkartengroßes Foto klebt­
bis zum Rand überstrichen 
und unsichtbar gemacht mit 
der dicken rotbraunen Abdeck­
farbe des Fotoretuscheurs. Dar­
unter mit schwarzer Tusche die 
handschriftliche Bezeichnung: 
>> Go, dear image, & \eave far 
behind you the chains of visibi­
lity. JochenGerz 1975 << (Abb.) 
Die Arbeit ist einer der ein­
dringlichsten Beiträge zum Ge­
neralthema des Zyklus. Nicht 
nur wegen der radikal ikone­
klastischen Geste, sondern 
auch wegen der liebevollen 



Anrede, die der Negation des 
Bildes, der tabula rasa, eine po­
sitiv poetische Wendung ver­
leiht. Unterstellt man -wie 
Gerz -, die meisten Dinge sei­
en unsichtbar und Bilder seien 
nur da, sofern sie in uns sind, 
so wird die Sichtbarkeit zur 
Fessel und die Tilgung des 
Bildes zu dessen Befreiung. 
Vor Paradoxien wie dieser, die 
auch die Beschäftigung mit 
fernöstlicher Philosophie vor­
aussetzen, sieht sich der Be­
trachter alleingelassen und auf 
seine eigene Phantasie zurück­
verwiesen. Aus seinem Versa­
gen erwächst ihm zugleich ein 
Gewinn: Seine eigene Imagina­
tion tritt an die Stelle der 
Imago. 

Die Ausstellung wird 1997 auch 
im im Kunstmuseum Düsseldorf 
und im Musee d'Art Moderne 
de Saint-Etienne gezeigt. Es er­
scheint ein Katalog, ca. 200 S., 
88 meist farbige Abbildungen, 
mit Beiträgen von Stephan 
von Wiese, Rainer Schoch und 
einem Interview mit Jochen 
Gerz, zum Preis von ca. 30 DM. 

Rainer Schach 

JochenGerz 
The French Wall (Detail) 
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